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1. Grundlage

ganzheitlich-humanistisches Menschenbild

Bausteine

	1. Die Möglichkeit der Destruktivität ist eine Realität des Menschen

(
Einhalt durch

a) humane Ethik

b) konstruktive Handhabung
	2. der ganze Mensch mit Leib und Seele

(
Körper als Grundlage aller Lebensprozesse,

eng verbunden mit seelischen u. geistigen Abläufen
	3. „Wachstumspotential“

(
jeder Mensch kann wachsen und reifen


2. Vier Punkte bestimmen eine Gruppenarbeit (Unterricht ist Gruppenarbeit)
a) die Person, die sich selbst, den anderen und dem Thema zuwendet (= ICH)

b) die Gruppenmitglieder, die durch die Zuwendung zum Thema und ihre Interaktion zur Gruppe werden (= WIR)

c) das Thema/die von der Gruppe behandelte Aufgabe (= ES)

d) das Umfeld/die Umgebung, das/die die Gruppe beeinflusst und von ihr beeinflusst wird (= der Globe)

BEACHTE: nach Möglichkeit GLEICHSEITIGKEIT der „Pyramide“ (nach Ruth C. Cohn)


(

GLEICHGEWICHT von ICH-WIR-ES und Globe

ABER:
evtl. auch – für kurze Zeiträume – Akzentuierung einzelner Aspekte möglich: DYNAMISCH, nicht statisch

3. Die Axiome der TZI

· unbeweisbare Grundannahmen

· ethisches Fundament ( Wertebasis (
a) existentiell-anthropologisch (1. Axiom)


b) ethisch-sozial (2. Axiom)


c) demokratisch-politisch (3. Axiom)

3.1. Erstes Axiom

„Der Mensch ist eine psycho-biologische Einheit und Teil des Universums. Er ist darum gleicherweise autonom und interdependent. Die Autonomie des Einzelnen ist um so größer, je mehr er sich seiner Interdependenz mit allen und allem bewusst wird.“

( Individualität u. Gemeinschaftlichkeit gleichwertig

( Persönlichkeit u. Gemeinschaft in dynamischer Balance

BEACHTE: Zeitdimension (jetzige Situation [„Ich bin“] enthält Bewusstwerdung von dem, was ich war, und dem, was ich sein werde/sein könnte)


INTEGRATIVE AUTONOMIE als pädagogisches Leitziel

(
Förderung der Autonomie in Verbundenheit, Anteilnahme u. Beziehungs-fähigkeit durch Integration ( soziale u. natürliche Umwelt des Menschen

(
Hineinwachsen in Autonomie und Interdependenz

Selbstverwirklichung u. soziale Verantwortung

(
SCHLÜSSELQUALIFIKATIONEN:

1. Kommunikationskompetenz

2. Kooperationskompetenz

3. Entscheidungskompetenz


Verwirklichung über

1. Dialog (vgl. Platon):
„Dialog ist 
a) die Begegnung zwischen  Menschen,

b) vermittelt durch die Welt,

c) um die Welt zu benennen.“

(Merkmale: Liebe, Demut, Glaube, Vertrauen, Hoffnung u. kritisches Denken)

2. Übernahme von Verantwortung in überschaubaren Situationen

(
Lehrer nicht mehr der dominante Faktor im Unterrichtsgeschehen (stellt vielmehr sein Wissen und seine Erfahrung in den Dienst der Gruppe)

3.2. Zweites Axiom

„Allem Lebendigem und seinem Wachstum gebührt Ehrfurcht und Respekt. Jede Entscheidung ist danach zu bewerten, ob sie dem Wachstum dient.“

· Förderung der Wachstumspotentiale des ganzen Menschen (Kopf, Herz u. Hand [Pestalozzi, Blum])

· Einstellung: Wärme, Toleranz u. Respekt

3.3. Drittes Axiom

„Freie Entscheidung geschieht innerhalb bedingter innerer und äußerer Grenzen. Erweiterung dieser Grenzen ist möglich.“

· Der Mensch hat Freiheit, aber nicht unbegrenzt; er hat Wachstumspotentiale, aber nicht unendlich; er kann einiges leisten, aber nicht alles.

· Aktion des Menschen innerhalb seiner Fähigkeiten u. Möglichkeiten.

4. Die Postulate der TZI

· „verlebendigen die theoretische Wertebasis“

· „Schaltstelle“ zwischen Axiomatik u. Methodik

4.1 Erstes Postulat

„Nimm jeden Augenblick/jede Situation als Angebot/Chance für deine Entscheidungen! Leite dich selbst! Sei dein eigener chairman/charwoman! Sei verantwortlicher Leiter deiner selbst in der Gruppe!“

( geforderte Balance zwischen Autonomie u. Interdependenz (vgl. 1. Axiom)

( BEDEUTUNG FÜR DIE SCHULE:

Alle am Unterrichtsprozess Beteiligten sollen Subjekte ihrer Lernprozesse sein.

a) Beteiligung der SuS an Planung, Durchführung u. Auswertung des Unterrichts

b) Sitzordnung derart, dass die SuS eigenverantwortlich am Gespräch teilnehmen können (Kreis/Hufeisen)

c) Gelegenheiten schaffen, damit der/die Einzelne zu sich selbst finden kann, d.h. sich spüren u. seine/ihre Gedanken ordnen kann

d) Verantwortung für das eigene Lernen einräumen, aber auch einfordern (z.B. durch Wahlmöglichkeiten bei den Hausaufgaben oder in der Leistungskontrolle; Aufgaben, in denen der eigene Standpunkt gefragt ist)

4.2 Zweites Postulat

„Beachte Störungen! Störungen haben Vorrang.“

( 
Die Situation bei sich oder anderen nicht ignorieren, Betroffenheit wahrnehmen, Widerstände nicht unterdrücken, Aufmerksamkeitsverschiebungen an- und aussprechen (Hilfsregel: „Beobachte Signale aus deiner Körpersphäre und beobachte diese auch bei den anderen Teilnehmenden.“)

( konstruktiver Umgang mit Störungen als Erkenntnisquelle

ABER: Bearbeitung von Störungen erfordert Zeit

PROBLEMZUGÄNGE:
( Stille-, Konzentrations- u. Sammlungsübungen


( Aufgabe von Machtverhältnissen, statt dessen Kommunikationsaufnahme („niederlagenlose Methode“)

5. Die Methoden der TZI

GRUNDLAGE: BALANCE VON ICH – WIR – ES UND GLOBE

(gleiche Qualität nicht notwendig gleiche Quantität)

( Aufgabe des Lehrers:
( Förderung der Klasse als Gruppe


( Beachtung der eigenen persönlichen Wünsche und Bedürfnisse genauso wie die der SuS


( Betonung der Wichtigkeit der Gruppe (SuS & Lehrer) genauso wie des Themas



BEACHTE:

1.) schwierige Gradwanderung zwischen dem Zulassen von Emotionen und dem „Überschwemmtwerden davon“.

2.) Teilnahme am Unterricht seitens der SuS erfolgt meist nicht freiwillig



( Fragekatalog im Vorfeld (betrifft einen selbst u. die Teilnehmer):

· Wie ist meine Befindlichkeit?

· Wer sind die Teilnehmer/die Lerngruppe?

· Wie stehe ich zu den Teilnehmern?

· Wie lautet das Thema?

· Was bedeutet das Thema für mich?

· Welche Absichten u. Ziele verfolge ich und welche die Teilnehmer?

· Was muss ich beachten?

· Was kann ich vorbereiten?

· Welche Vereinbarungen müssen getroffen werden?

· Wo sind Grenzen?

· Was ist mir wichtig?

ZIEL:
lebendiger und handlungsorientierter Unterricht (lebt von Rückkopplung und Kritik)

3.) Klassengröße meist zu groß (Großgruppe; TZI: 15-25 Personen)

4.) Thema:

· kurz und klar = im Gedächtnis präsent

· auf die Teilnehmer zugeschnitten, niemanden ausschließend

· konkret gefasst, trotzdem Raum für freie Einfälle

· nicht abstrakt, aber auch nicht zu weit

· neue Horizonte und Lösungswege eröffnend

· Berücksichtigung der Globe-Faktoren (Zeit, Material, Medien etc.)


EINFÜHRUNG IST „DIE HÄLFTE VOM GANZEN“

a) EINFÜHRUNGSTECHNIKEN:

· Brain- und Heartstorming

· Phantasiereisen

insb. Stundenanfänge: Abholen der SuS

· Stille-Übung

· Phantasiereisen

· Hören von Musik

· gemeinsames Spiel

„AUFWÄRMEN“, insb. Rundgang (jeder kommt zu Wort, wenn er will; positive Atmosphäre, Akzeptanz u. Empathie): Blitzlicht, Dominospiel, Wollknäuelspiel

( Lernstoff wird wiederholt bzw. vertieft, Gruppe ist angekommen ( konzentriertes Arbeiten ist möglich

b) BEARBEITUNG DES THEMAS:

( gemeinsame Planung: „Gemeinsam statt einsam“

Oberthema durch Lehrplan vorgegeben, Feinstrukturierung gemeinsam möglich (Brain- u. Heartstorming, Phantasiereisen)

( Planung unter Berücksichtung von Vorkenntnissen, Erfahrungen, Wünschen u. Bedürfnissen der ganzen Gruppe

( ganzheitliche Lernstoffbearbeitung:

· „sichtbar-machen u. begreifen“

· „innere Bilder u. gelenkte Motivation“

· „Ver-körpern u. Be-wegen“

( Schweigen als Reflexion u. Ausblick

und zur Stärkung des Wir-Gefühls

c) LEHRERROLLE:

Lehrer ist Teilnehmer am Unterrichtsgeschehen

(
spielt seinen Part und achtet gleichzeitig immer auf die anderen und das gemeinsame Thema

(
partizipativer Leitungsstil: Lehrer und SuS treten in einen Dialog (urdemokratisch)

BEACHTE:
Lehrer verfügt über Fach-, Methoden-, Sozial- und Handlungskompetenz.
Für den Lehrer ist es besonders wichtig, das richtige Maß zu finden, an der Struktur (Planung) festzuhalten (d.h. auf ihr zu beharren) oder aber spontane Einfälle u. Kreativität zuzulassen.

6. Hilfsregeln der TZI

a) Vertritt dich selbst in deinen Aussagen; sprich per „ICH“ und nicht per „Wir“ oder per „Man“; d.h. Vermeiden eines Interviews, Authentizität, Rückhaltung bei Interpretationen u. Verallgemeinerungen

b) Nur einer zur gleichen Zeit („Wenn mehr als einer gleichzeitig sprechen will, verständigt euch mit Stichworten, über was ihr zu sprechen beabsichtigt.“)

c) „Werde wach für deine Gefühle!“ ( Energiespeicher
ABER:

TZI kann erst bei einem bestimmten Entwicklungsstand der Klasse eingeführt werden!

( erste Veränderungen: ES-Bereich ( Gefühle stärker zum Ausdruck bringen

( dann: Änderung bei den Sozialformen: Stillarbeit, Partnerarbeit, Kleingruppenarbeit

( Ziel: Ermunterung der SuS, Themen selbst zu formulieren










(Frank von den Driesch)

ES





WIR





ICH





Globe





SOWOHL AUTONOM	Eigenständigkeit, Freiheit, Entscheidungsfähigkeit, Selbstbestimmtheit, Selbst-verantwortlichkeit


ALS AUCH INTERDEPENDENT	Verbundenheit, Angewiesenheit, Abhängigkeit von anderen Menschen u. der ganzen Schöpfung





Erkenntnistheorie


Anthropologie


Ökologie


Geistig-spirituelle Fähigkeiten


(zur Transzendenz)





Lernen heißt, ganz neue Fähigkeiten zu erlernen, die uns vorher fremd waren.


Lernen heißt, die Welt u. unsere Beziehung zu ihr mit anderen Augen wahrzunehmen





„Gemeinschaftsgefühl“:


Der Mensch lernt, mit den Augen des anderen zu sehen, mit den Ohren des anderen zu hören, mit dem Herzen des anderen zu fühlen.





„Der Mensch wird am Du zum Ich.“ (Martin Buber)





BALANCE von SACH-, INHALTS- u. BEZIEHUNGSEBENE





MOTIVATIONSPROBLEMATIK





KORRELATION des Stoffes mit den Interessen u. der Lebenssituation des Einzelnen u. der Gruppe





Kopf, Herz + Hand








